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//t«s to « ^ac^z/
Mssp, äauAbwr ok a ro/ul lino,
^ siro's 6i8^r-tvs, a rsÄlm's ävoi^ —
^li! liÄ^x/, ik o^ek kvar ok ilünu
Oould n-dsli A> tÄibsr's kanlt -t^V!^.

Vesp! kor ids tv-»rs -^rv virtuo's tv!>,rs,
^us^iioious to tlreso suil'oi'illA iklos;
^.uü bs vavN ärox iu Mturv ^v^rs
lisx^itl tlwo iii^ xsovlu's swilss!

Byrons schneidende Verachtung des Regenten äußerte sich wenige Monate
IPater von neuem in öffentlicher Weise in dem Gedicht Minäsor kostios, Verse,
^e sich dem Schärfsten, Vernichtendsten, was die Dichtkunst jemals geleistet
hat, an die Seite stellen lassen. In der That gehörte Byron zu den erklärten
-Parteigängern der Prinzessin von Wales und wurde während seines Aufent¬
halts in London häufig an ihrem Hofe gesehen.

(Schluß folgt)

Maßgebliches und Unmaßgebliches
Wohnungsreform. Paul Lechler hat in Bielefeld einen Vortrag gehalten

und unter dem Titel Der erste Schritt zur nationalen Wohnungsreform
) ^ Ernst Hofmann und Komp. in Berlin, 1899) herausgegeben, worin er die in
nnen größern Schriften entwickelten Vorschläge kurz zusammenfaßt und einiger-
uaßen einschränkt. Er dringt zunächst auf Anerkennung der Thatsache, daß es sich
Mcht bloß um die Gesundheit und die Sittlichkeit der Arbeiter handle, sondern vor
Kein um die unerhörte Kürzung des Arbeitereinkommens durch die unverhältnis¬

mäßig große Ausgabe für Wohnnngsmiete; nach Abzug dieser Ausgabe blieben bei
^ner fünfköpfigen Familie für alle andern Bedürfnisse höchstens 30 bis 40 Pfennige
us den Kopf, oft aber auch nur 20 übrig. Er überblickt dann alle bisherigen
^"rebimgen, die sehr löblich seien, und bei denen ausgeharrt werden müsse, die
er nicht genügten, weshalb er mit Schaffte zusammen eine Baubank vorgeschlagen

d s Staatsgarantie gesicherte Pfandbriefe auszugeben hätte; die Urheber
e» Plans haben nachgewiesen, daß der Staat dabei keinen Pfennig Kapital und

«ms verlieren werde. Der Minister Thielen habe in der Begründung der Forderung
l ir Beamten- und Arbeiterwohnuugen bei den Staatsbahnen die gute Wohnung
^ 5ne größte Wohlthat erklärt, die den Leuten erwiesen werden könne, und der

geordnete Bueck habe im Namen seiner Fraktion seine Befriedigung darüber cms-
^°chen, daß der Staat grundsätzlich mit seinem fast unerschöpflichen Kredit helfen
Le'ls ^öwle Mißstände zu beseitigen. Ja, was wollen wir denn mehr? ruft
eu g.' andres, als die Anerkennung dieses Grundsatzes nicht bloß für
Arb >7^"^ preußischer Arbeiter in Staatsbetrieben, sondern für die deutschen

euer im allgemeinen." Dann aber schlägt er Wohnungskommissionen vor. Undoa er tin,-»..»^... ^ ^ . ^, !^,. ^ .., . ^ , - ^ ^ „ ^, . ,emeFvr^ ^""^eht, daß es zur Bank sobald nicht kommen wird, schränkt er sei
ständ^""^" ^Mausig auf die Einsetzung solcher Kommissionen ein, „die die voll-
den ^h""ngsfürsorge erst vorbereiten, das vorhandne Bedürfnis untersuchen,
" ' ^^atbestrebungen umfassendere Anregung geben und die Grundlage für einelekte ^ " l">."uiigen umsaiienoere Anregung geoen unv vu- ^irunvcnge sur eme
zentr m 5^o"«g. herstellen sollen." Über den Kommissionen soll eine Reichs-
reqew f" ^ Wohnungsfürsorge stehn. Daß die Sozialdemokratie allen Maß-
gam s ? ^ Abhilfe der Wohnungsnot aus bekannten Gründen widerstrebe, müsse

S oe,cmders zur Förderung der Sache spornen. Alles gut und fchön! Nur
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wird diese Fürsorge eine neue Art Wohnungsnot zeitigen helfen; wo sollen schließ¬
lich alle die Reichszentralstellen in Berlin untergebracht werden, die man uns zu
bescheren gedenkt? Und wie wird der Reichskarren vorwärts kommen, wenn er
immer mehr Räder kriegt?

Eine Erzählung für die deutsche Frauenwelt. Ein solcher Untertitel
drückt recht hohe Ansprüche aus, und das jetzt in zweiter Auflage erschienene Bnch:
„Auf Schloß Friedersheim" von Heinrich Köhler (Berlin, Georg Minuth), auf
das er gesetzt ist, gehört auch zu den bessern Büchern. Es will nicht bloß unter¬
halten, sondern auch sittliche Eindrücke geben: Schmerzen ertragen ist unser irdisches
Los, die Vorschule, die uns Gott auferlegt hat als Prüfstein für den Wert unsrer
Seele. Du hast den Kelch früh an die Lippen setzen müssen. Auf dem Grunde
liegt die Perle, das Bewußtsein eines reinen Herzens uud edeln Wollens. Dies
ist eine Hauptstelle an einem Wendepunkt der Erzählung, Seite 222. Eine zweite,
Seite 264, sagt: Man meint, der erste Trieb des Herzens sei der stärkste und der
schönste. Der schönste, ich gebe es zu, weil das Herz noch vollständig unbefangen
ist, ob aber auch der stärkste? In der Natur ist er es nicht, da muß er sich erst
kräftigen, und kommt ein Wind vor der Zeit, so bricht das Zweiglein ab. So ist
es auch in den meisten Fällen mit dem ersten Triebe des Herzens. Meine er¬
fahrnen Leserinnen wissen es! —

Den weniger erfahrnen wird nun zum trostreichen Exempel mitgeteilt, daß
Margarete, die Gouvernante auf Schloß Friedersheim, zwar nicht, wie sie eine
ganze Zeit lang gedacht und beinahe auch ein weuig gehofft haben werden, den
Schloßherrn selbst bekommt, aber doch nach einigen Jahren stiller Einkehr bei sich
dessen ehemaligen Verwalter, der sich inzwischen ein kleines Gut hat kaufen können.
Die von Amor entwendeten Harmonien stellen sich nun wieder ein, und es wäre
recht hübsch gewesen, wenn der Baron seiner scheidenden Gouvernante die Worte
aus Goethes Deutschem Parnaß voraussagend ins Bnch geschrieben hätte. Statt
dessen schreibt er: Wer nie sein Brot mit Thränen aß usw. — „die bekannten
Goethischen Verse," erläutert der Verfasser zum Nutzen der Ungelehrten —>, aber
sie passen doch auf keinen, denn weder der Baron noch Margarete haben, soweit
zu bemerken war, von dem Brote des Harfners gegessen. Das Bnch gehört, wie
bemerkt, entschieden zu deu bessern seiner Art. Um aber seinen Untertitel: für die
deutsche Frauenwelt, ganz zu verdienen, müßte es noch feiner geschrieben sein. Und
zwar nicht nur au den verschiedentlichen einzelnen kritischen Punkten, wie es denn
noch ganz zuletzt in eine kleine Taktlosigkeit ausgeht, die selbst einem Landwirt
und Reserveoffizier nicht schön steht: er bittet nämlich Margarete brieflich um ihr
Jawort „bei Gelegenheit der Mitteilung, daß auf Schloß Friedersheim in nächster
Zeit dem Einzug eines neuen Stammhalters entgegengesehn werde," zu Deutsch!
der Baron hat sich wieder mit seiner Gemahlin ausgesöhnt. Was unter einer nicht
nur von Anstößigkeiten freien, sondern überhaupt feinen Darstellung solcher für die
Frauenwelt beschriebnen Seelenerlebnisse zu verstehn ist, läßt sich am einfachsten
durch die Erinnerung an das Tagebuch eines armen Fräuleins von M. von Nathusius
ausdrücken, wo derselbe Gegenstand mit sehr vielen äußerlichen Ähnlichkeiten be¬
handelt ist. nur daß das Fräulein dort die Gemahlin des ledigen Schloßherrn wird.
Vielleicht hat der Verfasser das altmodische Buch gar nicht gekannt. Wer es aber
einmal gelesen hat, der wird durch das seine so deutlich daran erinnert, daß er
das neue mit dem alteu vergleichen muß, und dann wird er sagen: Auch das ist
schon einmal dagewesen, aber besser. A. p-
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